
Die Veranstaltung mit Peter Be-
cher im Haus des Deutschen 
Ostens war die (bisher) letz-
te der Programmreihe „Nur ei-
ne Minderheit? Deutsche aus 
dem östlichen Europa in der Po-
litik“, die hoffentlich im Herbst 
fortgesetzt wird. Die HDO-Pro-
grammreihe im Sommer 2025 
stellte einzelne Persönlichkei-
ten aus dem Deutschen Osten 
in den Mittelpunkt. Online sind 
Videos der Veranstaltungen zu 
finden unter https://youtube.
com/playlist?list=PL7RKX9eh_
WfR1PpG3RyErPxWptvZ7D_
dy&si=w4MVm2IawXi9JylA

Die Geschichte der Bun-
desrepublik Deutsch-

land ist untrennbar mit den 
Schicksalen von Millionen 
Deutschen verbunden, die 
nach dem Zweiten Weltkrieg 
aus dem östlichen Europa 
und der Sowjetunion flüchte-
ten, vertrieben wurden oder 
auswanderten. Ihre Integrati-
on in die Bundesrepublik war 
ein komplexer Prozeß, den 
Verlust, Entwurzelung und 
häufig auch Diskriminierung 
prägten. Viele dieser Men-
schen hatten nicht nur ihre 
Heimat verloren, sondern sa-
hen sich auch in einer neu-
en Umgebung mit Vorurtei-
len und einer oft feindlichen 
Umgebung konfrontiert. 

Trotz dieser Widrigkeiten 
engagierten sie sich von An-
fang an in der Politik. Sie tra-
ten politischen Parteien bei, 
wurden in Kommunal-, Lan-

des- und Bundesgremien ge-
wählt und trugen zur politischen 
Vielfalt in Deutschland bei. Da-
bei brachten sie eine Vielzahl von 
Erfahrungen und Perspektiven 
mit, die das politische und gesell-
schaftliche Leben in Deutschland 
nachhaltig prägten. Ihre Stim-
men wurden zu einem wichtigen 
Bestandteil des politischen Dis-

kurses, der die Belange von Ver-
triebenen undAussiedlern in den 
Mittelpunkt rückte. Aber auch in 
anderen Politikfeldern setzten 
sie wichtige Impulse.

Ein bemerkenswerter Aspekt 
ihrer politischen Mobilisierung 
war die Gründung von Verbän-
den und Organisationen, die sich 
für die Interessen der Vertriebe-

nen und Aussiedler einsetzten. 
Diese Organisationen spielten 
eine entscheidende Rolle bei der 
politischen Vertretung und Mo-
bilisierung ihrer Mitglieder. Sie 
schufen Plattformen, auf denen 
die spezifischen Herausforde-
rungen und Bedürfnisse der Her-
kunftsgemeinschaften themati-
siert werden konnten.

Die Reihe stellte einzelne Per-
sönlichkeiten in den Mittel-
punkt, um den Einfluß der Deut-
schen aus dem östlichen Europa 
auf die Politik sichtbar zu ma-
chen. Zudem wurden die Her-
ausforderungen thematisiert, mit 
denen sie in der Politik und Zi-
vilgesellschaft konfrontiert wa-
ren und sind. Dazu zählten nicht 

nur Vorurteile und Diskriminie-
rung, sondern auch die Frage, 
wie sie ihre Identität und kultu-
rellen Wurzeln in einem neu-
en politischen Umfeld bewahren 
und gleichzeitig zur Gestaltung 
der Aufnahmegesellschaft bei-
tragen konnten.

Die Gäste der Reihe waren
l  der Politiker Horst Telt-

schik aus dem Kuhländchen und 
der Historiker Michael Gehler 
bei „Die 329 Tage zur deutschen 
Einigung. Das vollständige Ta-
gebuch mit Nachbetrachtungen 
(2024)“ mit Moderator Wolfgang 
Schwarz (Ý SdZ 21/2025);

l  der Historiker Michael 
Schwartz mit dem Vortrag 
„Wenzel Jaksch. Biografi-
sche Schlaglicher auf einen 
Sozialdemokraten aus Mit-
teleuropa“ über den Sude-
tendeutschen Politiker;

l  die Pädagogin Gudrun 
Hackenberg mit der Präsen-
tation ihres Buches „Das Ge-
schenk der leeren Hände“ 
(2024) über die Donauschwä-
bin Annemarie Ackermann 
(1913–1994), eine der ersten 
Bundestagsabgeordneten; 

l  die Rußlanddeutsche 
Politikerin Natalie Keller, die 
Stadträtin in Nürnberg ist, 
mit Moderatorin Lilia Anti-
pow;

l  der Sudetendeutsche 
Peter Becher, der mit HDO-
Direktor Andreas Otto We-
ber über „Ein Sudetendeut-
scher im Spannungsfeld der 
Vertriebenenpolitik“ sprach 
(Ý oben). � sh

Im Haus des Deutschen Ostens 
in München fand unter dem 
Motto „Ein Sudetendeutscher 
im Spannungsfeld der Vertrie-
benenpolitik“ ein Podiumsge-
spräch mit Peter Becher statt. 
Mit dem Vorsitzenden des Adal-
bert-Stifter-Vereins (ASV) un-
terhielt sich HDO-Direktor An-
dreas Otto Weber. Im Gespräch 
erläuterte Peter Becher Etappen 
aus seinem Leben und berichte-
te auch über das Verhältnis zu 
seinem politisch anders orien-
tierten Vater. 

Ich freue mich, daß es heute in 
unserem Gespräch auch um 

meinen Vater gehen soll“, sag-
te Peter Becher nach der Begrü-
ßung durch Andreas Otto Weber. 
Der ASV-Vorsitzende versicher-
te, daß es nicht nur Differenzen 
sondern auch Gemeinsamkeiten 
zwischen Vater und Sohn Becher 
gegeben habe, über die er gerne 
reden würde.

Die Becherfamilie sei eine der 
ältesten Familien in Karlsbad, wo 
sein Vater, Walter Becher, 1912 
zur Welt gekommen sei, so Pe-
ter Becher. Von der berühmten 
Familie habe es drei größere Li-
nien gegeben: die Engelhäuser 
Linie, die Apothekerfamilie und 
die Kaufmannsfamilie, aus der 
auch Josef Vitus Becher (1769–
1840) der Gründer des Likörs Be-
cherbitter, gestammt habe.

Peter Bechers Vater Walter 
Becher sei 1931 zum Studium 
nach Wien gegangen, wobei ihm 
Adolph Ochs, der Gründer der 
„New York Times“, das erste Se-
mester finanziert habe. In Wien 
habe Walter Becher ein gesell-
schaftswissenschaftliches Studi-
um verfolgt und unter anderem 
bei dem Universalgelehrten Oth-
mar Spann studiert. Auch sei er 
von der Jugendbewegung und 
dem „Wandervogel“ begeistert 
gewesen. 

Walter Becher habe 1935 sein 
Studium abgeschlossen und Assi-
stent von Othmar Spann werden 
wollen. Das sei wegen der politi-
schen Umstände nicht gegangen. 
„Also ging er nach Karlsbad zu-
rück und wurde Kulturredakteur, 
zunächst bei der „Zeit“ in Prag, 
wo er die Zuspitzung der politi-
schen Spannungen erlebt habe, 
bis er nach dem Münchener Ab-
kommen nach Reichenberg ge-
zogen sei, wo er weiter Kulturre-
dakteur gewesen sei. 

1939 sei Walter Becher auch 
einmal verhaftet worden und ha-

be in „Schutzhaft“ in Dresden 
gesessen. „Er hat jedoch keine 
Quälereien oder andere Sachen 
erlebt.“

1939 habe er sich freiwillig zur 
Wehrmacht gemeldet, wo er als 
Kriegsberichterstatter den Krieg  
in Frankreich und an der Ost-
front erlebt habe. Angeblich ha-
be ein ererbtes Medaillon, das er 
an der Brust getragen habe, ihm 
bei einem Lungendurchschuß 
das Leben gerettet, da es die Ku-
gel abgelenkt habe. „Das Me-
daillon ist leider verschollen“, 
bedauerte Peter Becher. Nach 
seiner Heilung habe Walter Be-
cher weiter als Kriegsberichter-
statter gewirkt und sei in Kriegs-
gefangenschaft geraten, aus der 
er nach München entlassen wor-
den sei. „Über Salzburg schlug 
er sich nach Karlsbad durch, er-
kannte jedoch schnell, daß dort 
die Deutschen vertrieben wur-
den und floh wieder nach Mün-
chen.“ Walters Eltern seien nach 
der Vertreibung in Kempfenhau-
sen im oberbayerischen Land-
kreis Starnberg gelandet. Von 
ihnen habe Walter Becher die 
„Karlsbader Uhr“ geerbt: eine al-
te Wanduhr, die die Witwe sei-
nes Großonkels, der als Sozial-
demokrat zeitweise in Dachau 
inhaftiert gewesen sei, 1945 bei 

einem Antifa-Transport in den 
Westen habe mitnehmen dürfen. 
Weber erinnerte daran, daß Peter 
Becher diese Uhr für die HDO-
Wanderausstellung „Mitgenom-
men – Heimat in Dingen“ zur 
Verfügung gestellt habe. 

Als Vertriebenenpolitiker sei 
Walter Becher einer der füh-
renden Vertreter der Sudeten-
deutschen und der Vertriebe-
nen gewesen. Nach dem Zweiten 
Welkrieg hätten sich auch die 

Vertriebenen organisiert wie in 
der Kirchlichen Hilfsstelle Mün-
chen und ab 1946 in der Acker-
mann-Gemeinde. 

Walter Becher sei für den BHE 
Mitglied des Bayerischen Land-
tags und für die CSU über einen 
Listenplatz Mitglied des Deut-
schen Bundestages gewesen. 
„Im Bundestag profilierte er sich 
als strikter Gegner der Ostpolitik 
der sozialliberalen Koalition“, so 
der Sohn. 

„Er war die führende Ge-
stalt des konservativen Flügels“, 
meinte Weber. Von 1969 bis 1980 
habe es eine Änderung der deut-
schen Ostpolitik gegeben, zu ei-
ner Politik der Entspannung und 
Annäherung an die Staaten des 
Ostblocks. „Da gab es Ausein-
andersetzungen mit meinem Va-
ter“, erinnerte sich Peter Becher. 
Allerdings hätten Vater und Sohn 
sich nach der Samtenen Revolu-
tion wieder angenähert, und er 
sei mit seinem Vater gemeinsam 
nach Karlsbad gereist: „Dort gab 
es 1991 die 60. Maturafeier mei-
nes Vaters mit Teilnehmern aus 
aller Welt, bis auf die fünf Klas-
senkameraden, die gefallen und 
die vier, die im KZ umgebracht 
worden waren.“

Peter Becher schilderte nun 
seinen eigenen Werdegang: 
1952 sei er in der Augustenstra-
ße in der Münchener Maxvor-
stadt zur Welt gekommen. „Als 
ich sechs Monate alt war, zo-
gen wir nach Pullach bei Mün-
chen. Wir hatten dort – anders 
als viele andere Vertriebene – 
ein Haus mit großem Garten und 
ein Hausmädchen.“ Seine Eltern 
hätten sich früh getrennt. „Ich 
bin mit meiner Mutter 1959 nach 
Harlaching gezogen, wo sie noch 
einmal geheiratet hat.“ Aus die-

ser Ehe stamme sein gehörloser 
Halbbruder Thomas.  

Sein Vater habe nach der Tren-
nung zehn Jahre lang alleine in 
Pullach gelebt. „In den Weih-
nachtstagen kam immer die 
Großmutter väterlicherseits – 
der Großvater war 1957 gestor-
ben – und hat wunderbar Böh-
misch gekocht. Meistens besuch-
ten wir Verwandte, wo sie mit 
ihrer Schwester, meiner Großtan-
te, Karlsbader Erinnerungen im 
Egerländer Dialekt austauschte.“ 

Das habe ihn geprägt, wie 
auch – nach dem Zivildienst – 
sein Studium der Germanistik 
und Geschichte in München bei 
Friedrich Prinz, bei dem er 1981 
über den „Untergang der Donau-
monarchie“ promoviert worden 
sei. Damals sei er auch bei den 
Pfadfindern aktiv gewesen und 
nicht in der Sudetendeutschen 
Jugend, was seinen Vater nicht 
gestört habe.

Nach seinem Studium habe er 
als Jugendreferent bei den Pfad-
findern gearbeitet und sich beim 
Goethe-Institut beworben: „Ich 
wollte nach Frankreich.“ Auf der 
Warteliste sei er nach drei Jahren 
„durchgekommen“, aber da sei 
schon die Stelle als Geschäfts-
führer des Adalbert-Stifter-Ver-
eins ausgeschrieben worden, 
die er schließlich bekommen ha-
be. Er habe den ASV-Vorstand 
mit Ferdinand Seibt wohl bei ei-
nem Vorstellungsgespräch in Re-
gensburg von sich überzeugt, in-
dem er ein Projekt skizziert habe, 
das letztendlich in der ASV-Aus-
stellung „Drehscheibe Prag“ ver-
wirklicht worden sei. 

Von 1986 bis 2018 war Peter 
Becher ASV-Geschäftsführer, 
seit 2019 ist er ASV-Vorsitzen-
der. Sein Kommentar: „Ich wur-
de vom Dienst auf der Lokomoti-
ve in den Salonwagen befördert.“ 
In seiner Tätigkeit war er im-
mer ein wichtiger Brückenbau-
er zwischen der deutschen und 
tschechischen Literatenwelt, was 
schon in den 1980ern begonnen 
habe, so Becher, und nach der 
Samtenen Revolution verstärkt 
worden sei. Er gehörte dem Bei-
rat des deutsch-tschechischen 
Gesprächsforums an und ist Mit-
glied des tschechischen PEN so-
wie der SPD und der sozialdemo-
kratischen Seliger-Gemeinde. 

„Wichtig war mir immer, daß 
Kulturaustausch nicht behindert, 
sondern gefördert wird“, faßte 
Peter Becher zusammen.

� Susanne Habel
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Noch bis Sonntag, 31. August: „Befestigte Landschaft – Menschen im östlichen Riesengebirge 1938“. In Kooperation mit der Sudetendeutschen Heimatpflege. In 
München, Haus des Deutschen Ostens, Am Lilienberg 5. Montag bis Freitag 10.00–18.00 Uhr. Internet www.hdo.bayern.de

��  Erfolgreiche Veranstaltungsreihe

„Nur eine Minderheit?“

��  Veranstaltung im HDO in der Programmreihe „Nur eine Minderheit? Deutsche aus dem östlichen Europa in der Politik“

Von der Lok in den Salonwagen

HDO-Direktor Professor Dr. Andreas Otto Weber und Dr. Peter Becher.�
� Bilder: Susanne Habel

Dr. Peter Becher unterhält sich mit Ehrengästen in der ersten Reihe: Verleger Michael Volk, Ehefrau Birgit Volk, HDO-Öffentlichkeitsreferentin Dr. Lilia Anti-
pow, ASV-Geschäftsführerin Dr. Zuzana Jürgens, Dr. Bechers Ehefrau Karin Schneider-Becher, Professor Webers Ehefrau Karin Weber und Dr. Michael Ste-
phan, Direktor des Stadtarchivs München a. D. Die Veranstaltung ist online unter https://youtu.be/2_xaTEM9JR8?si=nCk7DgkVUdSiCNjP


